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Ton diesem Blatte erschein t 
w ilchentlich 1 Bog. in Q uarto, 
so oft es die V erständlichkeit 
des Textes erfordert, w ird eine 

Beilage gegeben.

D er Preis des Jahrg . ist 5 th lr  
der des halb. - -

und w ird  das Abonnement p rä ­
numerando entrichtet. Man un­
terzeichnet au f dies B latt, aus- 
ser liei dem V erleger, aufallen  
K. Pr. Postäm tern und in jeder 

^  soliden iW hham llung

M U S E U M ,
B l ä t t e r  f ü r  b i l d e n d e  K u n s t .

Berlin, den 12. Juni.
R edacteu r D r. F . K u g le r .  V erleger G e o rg e  G -ro p iu s.

S p a n i e n .
C o lle c c io n  de  la s  V i s ta s  de lo s  S i t i o s  R e a le s  

y  de M a d r id ,  litograßadas de Orden delSeilorR ey  
D. Fernando V l l , y  a su fallecim iento mandadas 
continuar por su Escelsa Esposa la Reina Goberna- 
dora Dona Maria Cristina de Borbon. En su Real 
Establecimiento de Madrid. G r. Fol.

W ir  haben kürzlich, be ißetrach tung  derGail’schen 
Skizzen aus Spanien, Gelegenheit gehabt, das spani­
sche Volk in seiner naiionellen E ig e n tü m l ic h k e i t  
kennen zu lernen, und zugleich einen Blick auf die 
romantische, r i tterliche Vorzeit des Landes zu w e r­
fen, w ie  sich diese in den Monumenten des Mittelal­
ters ausspricht. Ein andrer Geist w eh t  uns aus den, 
bisher erschienenen Theilen des vorgenannten W e r ­
kes en tgegen , w elches der P rach t der königlichen 
llofsitze gew idm et is t;  in diesen, deren Gründung dem

Ende  des sechzehnten und dem siebzehnten Jahrhuu- 
dert  angehört, ist bereits ein düstrer E rnst  oder der 
P ru n k  der E tikette  an die Stelle  der früheren r i t te r ­
lichen Z ierlichkeit getreten, und auch die moderne 
Staffage, mit w elch e r  die vorliegenden Ansichlen an« 
gefüllt s ind , zeigt uns vielmehr das Cercmoniel des 
Hofes öder das allgemeine europäische Niveau der 
vornehmeren S tän de ,  als den e ig e n tü m l ic h e n  Cha­
rakter des Volkes. Aber auch in dieser Rücksicht 
bieten sie dem Beschauer mannigfaches Interesse. 
Ehe w ir  jedoch die einzelnen A b te i lu n g e n  näher be­
trach ten ,  ist es n ö t i g  auf die künstlerischen Ver­
hältnisse desW erkes, die uns einen n a m h a f t e n  Theil 
modern spanischer Kunstthätigkeit repräsenliren, ei­
nen Blick zu werfen. Es sind s ä m m t l i c h  landschaft­
liche oder architektonische A nsichten , nach Gemäl­
den von F. B r a m b i l l a  lithographirt; die Auffassung, 
w elche  diesen Ansichten zu Grunde liegt, ist nicht
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sonderlich poetischer A rt ;  selten sind die dargestell- 
ten Gegenstände so en tw orfen ,  dass sie sich zu ei- 
j iem  geschlossenen Ganzen ab runden ,  noch seltner 
sind die W irkungen  des Lichtes, der Luft,  der W ärm e  
zur Hervorbringung ergreifender künstlerischer E f­
fekte benutzt. An jene reizvolle Auffassung, in w e l­
cher  z. ß. einige Ansichten der G ärten  zu Aranjuez 
von Velasquez (im Madrider Museum befindlich) ge­
malt s ind , ist h ie r  n ich t zu denken. Es sind eben 
n u r  Nachbildungen vorhandener G egenstände, un te r  
einem willkiihrlich gewählten Rahm en abgeschnitten; 
aber sie. tragen somit zugleich wenigstens die G ew ähr  
einer äusseren Richtigkeit,  welche Nichts für ander­
weitige Z w ecke  aufopfert,  an sich. Dasselbe gilt 
denn auch von der lithographischen T ech n ik ;  ein­
zelne Blätter sind rech t  lebendig gearbeite t ,  andre 
dagegen ängstlich und geistlos, die Mehrzahl dersel­
ben in einer gewissen mittelmässigen Tüchtigkeit .

w eitem  die meisten der Blätter führen den Na­
m en eines französischen Lithographen, A s s e l i n e a u ;  
u n te r  diesci^finden sich, denn auch vorzugsweise die 
besseren. Dfe^vStaffagfe, die zumeist in grossem 
R eichthum angew andt ist,  fehlt es noch m ehr als 
den landschaftlichen E lem enten  an innerem Leben: 
die Figuren scheinen nur  m it  Zagen zu gehen, zu 
stehen und zu laufen; doch kann man nicht Iäugnen, 
dass gerade dies den ceremoniösenEindruck, der schon 
dem Allgemeinen der Gegenstände e in w o h n t ,  in ei­
ner,  noch mehr charakteristischen W eise  hervorhebt. 
A uf  einigen Blättern is t aber auch die Staffage gut, 
und lustig m acht es sich, w ie  h ier und da die Hof- 
Equipagen, mit galoppirenden Maulthierzügen bespannt, 
einherbrausen. D ie  Arbeit des Aetzens und Druk- 
kens scheint ungenügend; die B lätter  haben durch­
weg e tw as Rauhes und Hartes.

Die erste Abtheilung, aus 18 Blättern bestehend, 
führt den Titel:  C o le c c io n  de la s  V i s t a s  d e l  R • 
S i t i o  de  S a n  L o r e n z o i  1832. Dies ist der könig­
liche Landsitz des E s c o r i a l s  am Abhange des Gua- 
darramagebirges, w elch e r  zur Herbstzeit vom Hofe be­
sucht zu w erden  pflegte. Seine berühmteste Zierde, 
denjenigen Gegenstand, zu dessen Erläuterung vor­
nehmlich die vorliegenden B lätter  dienen, bildet das 
mächtige Hieronym itenkloster  des heil. Laurentius, 
w elches un te r  Philipp II. im J.  1563 von Juan Bau- 
tista de Toledo begonnen und 1584 von dessen S chü ­
ler Juan  de H errera  vollendet wurde. Es ist ein un­
geheures Viereck von 740 Fuss Breite und 580 Fuss

Tiefe, auf mächtig gewölbten Substrucfionen ruhend, 
mit emporragenden Thürmen auf den vier E cken, in 
der Mitte sich h indurch ziehend der Bau der Kirche, 
diese mit zwei G lockenlhürm en am Eingänge und 
m it einer gewaltigen Kuppel,  w elche von allen S e i­

ften her  als der Schlufsstein des colossalen W erk es  
erscheint. Ansichten von verschiedenen S tandpunk­
ten au s ,  in grösserer oder geringerer Ferne aufge- 
i i o m m e \  geben ein Bild der Gesammt-Masse in ih rer 
charakteristischen E ig e n tü m l ic h k e i t  und in ihrem 
Verhältnisse zu der Umgegend, namentlich zu dem 
riesigen Gebirgszuge, der sich nahe h in ter  dem Klo­
s ter  erhebt. Das ganze Gebäude trägt den C harak te r  
eines imponirenden E rn s te s ,  aber es liegt e tw as 
Düstergewaltiges darin ; lässt auch die majestätische 
Kuppel der Kirche die religiösen Z w eck e  des Baues 
n ich t  misskennen, so gemahnt derselbe, mit seinen 
endlosen Röihen kleiner Fenster, den Beschauer doch 
eher fast w ie  eine Festung oder w ie  ein K erker ;  
man ahnt, es, dass dieser Bau dem Triumphe derjeni­
gen Kirch'ejen'ichtfe^' w a rd ,  w elche sich mit furcht­
baren W a f ^ ^ ^ b e r T h r e  feindlichen Gegner erhob und 
w elche  wie" ein blutiges G ericht über der H eiterkeit 
des Landes i%w älf t te .  A uf einem der Blälter, einem 
der geistreichsten des ganzen W e rk e s ,  steigert sich 
dieser C harak te r  indess zu einer e ig e n tü m l ic h  poe­
tischen W irk u n g ;  hier lagert sich der Bau des Klo­
sters bedeutsam über den kleinen Gebäuden der um­
gebenden O rtschaft ,  abey in einer noch ungleich 
grossartigeren W e f s ^  erheben sich im Hintergründe 
die steilen Anhöll^n des Gebirges, denen der Duft 
und Schim m er des Morgenlichtes, die landschaftliche 
S tim m ung des Blattes angenehm erheiternd, zugesellt 
ist. -  Eben jenen ernsten, strengen C harak te r  tragen 
sodann auch die sämmtlichen Einzelheiten der An­
lage , die auf mannigfach wechselnden Blättern vor­
geführt werden. So zunächst die Eingangsseite des 
Ganzen, w elche , der Hauptmasse nach schmucklos 
und nur  an einigen Porta len  "mit sch w ere r  Zierde 
versehen, w iederum  vorzugsweise an den Festungs- 
C harak te r  erinnert. D e r  Vorhof der Kirche (Patio 
de los Reyes) ist n ich t geeignet, diesen E indruck  son­
derlich zu verw ischen j namentlich die Fagade der 
Kirche selbst, mit ihren beiden massiven Glockenthür­
men, bringt eine trübe, dumpfe W irkung  in dem Ge- 
m üthe  des Beschauers hervor. Nach unten  zu hat 
die Fagade grosse römisch-dorische W andsäulen , über 
deren Gebälk sich die riesigen Gestalten biblischer
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Könige e rh eb en ; h in te r  le tz teren  und bis hoch an 
den Giebel em por ist nu r  eine öde, formlose Fläche, 
die aber n ich t ,  w ie  man es so häufig bei italieni­
schen Domen findet, ursprünglich für eine anderw ei­
tige Decoration bestimmt gewesen sein kann. Das 
Blatte welches den Patio de los Reyes darstellt,  en t­
hält,  als reiche Staffage, zugleich eine militairische 
P arade  und feierliche Kirchen -P ro cess io n ,  die dem 
nordischen Beschauer ein e ig e n tü m l ic h e s  Interesse 
gewährt.  So ist ferner auch das Innere  der Kirche 
in einem s t rengen ,  aller H eiterkeit  ermangelnden 
S ty le  gebaut. Man hat  sie m it der Petersk irche  von 
Rom verglichen, aber es fehlt ihr die P rach t  und 
de r  Schm uck dieses G eb äudes; die ganze A rch itek tu r  
besteht aus nüchternem römisch - dorischem Pilaster­
w e r k ,  über dessen gänzlich zierdelosen Friesen die 
G ewölbe aufsetzen. Die bunten Gewölbmalereien 
von der Hand des Luca Giordano reichen nicht hin, 
um diesen freudelosen C harak te r  der Architektur, 
w elche  fast an S te en w y ck ’sGefängnissbilder erinnert ,  
aufzuheben. Z w ei Blätter stellen das Innere  der 
K irche ,  von verschiedenen S tandpunkten  aus, dar; 
das eine den Hochaltar,  das andre einen der Seiten­
flügel, in welchem ein eigenes Monument yon nicht 
unbeträchtl icher Grösse, in der Gestalt eines römisch­
dorischen Kuppelbaues, err ich te t  i s t ;  riesige Kerzen 
sind h ie r  um  die Stufen des Monuments aufgeslellt 
und verbreiten eine eigenthümliche Beleuchtung durch 
die w eiten  Hallen der K irche , die in diesem einzel­
nen Falle (als Lithograph erschein t hier w iederum  
ein* Franzose, B lanch ard ,)  trefflich ausgeführt ist. 
C hor nnd S ak r is te i , auf besonderen Blättern vorge­
führt und mit der Darstellung solenner Ccremonieen 
angefüllt, sind w eniger anziehend; die Sakristei zeigt 
mannigfach barocken S chm uck und an ih renW än den  
eine Reihe von jenen Gemälden grösser Meister, w e l­
che für ihren Theil n ich t m inder für den R uf des 
Eskorials wirksam gewesen sind. D ie  Gruflkapelle, 
•in w elcher  die Könige des Landes seit Philipp II. 
ruhen, führt den seltsam stolzen N amen des P an theon ; 
h ier  zeigt sich fast die grösste P rac h t  der Gesammt- 
Anlage: geschmückte korinthische Pilaster, zw ischen 
denen Nischen angeordnet sind, in welchen — über 
e inander,  den Grabnischen der römischen K atakom ­
ben ähnlich, — die barock verzierten Särge der Kö­
nige stehen, jeder derselben mit dem Namen des da­
rin Ruhenden bezeichnet.  Doch noch ein zweites 
Blatt führt uns den Aufwand grösser P rach t vor die

A ugen; dies ist der w e ite  gewölbte  Saal der berühm ­
ten  Bibliothek des K losters,  der mit Malereien und 
S tuccaturen  bunt erfüllt ist. D ie  übrigen Räume, 
w elche  w ir  in  diesen Blättern vor uns sehen ,  en t­
sprechen w iederum dem strengen Geiste modern 
röm ischer A rch i tek tu r ,  so die Ansicht der H aup t­
t r ep p e ,  und  so vornehmlich der w eite  K losterhof 
(Patio de los Evangelistas) der, in zw ei Geschossen, 
m it  massenhaften römischen Bogenstellungen um ge­
ben ist. Z w ei  Ansichten endlich stellen ein P aar  
kleine königliche Villen in der Nähe des Klosters 
dar, deren A rch itek tur  jedoch nichts Beachtenswer- 
thes enthält.

Die zw eite  Abtheilung des Gesammt -W e r k e s :  ■ 
C o lle c c io n  de  la s  f ^ i s t a s  d e l  R . S i t i o  de A r  an- 
j u e z , 1 8 3 2 ,  —  enthält 27 Blälter. Aranjuez ist 
dasjenige un te r  den königlichen Lustschlössern Spa­
niens, in w elchem  der Hof, nach den strengen Vor­
schriften der E tikette ,  die Frühlings-Monate zubracht e. 
A ber es w ar  auch für diese Zeit sehr w oh l geeig­
net. H ier begegnet dem Auge nichts von jenem d ü ­
steren Ernste  des Eskorials; fruchtbar grünendeG är- 
ten breiten sich in dem schönen Thale des Tajo hin, 
und die fürstl iche Residenz selbst ha t  den C harak ­
te r  eines einfacheren Privatbesitzes. Einen heite­
ren  Anblick g ew äh rt  eins der vorliegenden Blälter, 
a u f  w elchem  man, von einein höheren S tandpunk te  
aus, die gesammte O rtschaft ,  das Schloss zur Seite, 
w ie  artiges Kinderspielzeug hingebreilet s ieh t;  meh­
re re  andre zeigen das Schloss in verschiedenen nä­
heren  Ansichten, indem es sich mit den Bäumen des 
P a rkes  in einer anmuthig landschaftlichen W eise ve r­
bindet. Es ist in einfachem italienischen S ty l  e r ­
baut (ebenfalls noch un ter Philipp II-i von dem oben 
genannten Herrera) und nur die Haupt fa^'ade des in­
neren Hofes, mit ihren barock emporgebauten Gie­
beln, en tw icke lt  in E tw as  eine grössere Pracht.  Die 
Gärten bestehen, nach verschiedenen Blättern zu ur- 
theilen, grösseren Theils nur aus künstlerisch ausge- 
bildeten Natur-Anlagen; insgemein w ird  uns derSpie- 
gel des Flusses mit den hohen Uferbäumen an sei­
nem Rande vorgefiihrt. Hier und dort is t der Fluss 
yon Kähnen belebt; auf  dem einen Blatte sehen w ir  
die prächtige königliche Gondel und die Ufer mit 
unzählbaren Schaaren von Zuschauern bedeckt,  w o ­
durch ein ansprechendes Ganze bervorgebi acht ist. 
Ebenso fehlt es nicht an leicht geschwungenen Brük- 
ken, unter denen besonders eine, die durch ein zier-
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liclies H än g ew erk  getragen w i rd ,  von eigen land­
schaftlichem Reize ist. Aber auch  allerlei K ünstl ich­
k e iten  sind vorhanden. So sehen w ir  auf einem 
Bilde (das w iederum jedoch als eins der besseren zu 
bezeichnen ist) e ineErem iten-H ütte ,  auf einem andren 
einen zierlich eingehegten kleinen See mit Insel-Pavil­
lons, von denen der eine in der Gestalt eines kleinen 
ionischen Rund • Tem pels ,  ein zw eite r  — schon der 
modernen R om antik  angehörig — in golhischem 
Style  ausgeführt ist. D ann  sieht m an  eine Reibe 
von Fontainen, die, w ie  sie sich w en iger  durch Ue- 
berfülle des W assers  und besonderes Raffinement in 
dessen Vertheilung auszeichnen, um so m ehr die 
Scu lp tu r  vorherrschen lassen. Einzelne dieser Sculp- 
tu ren  machen s ich ,  wenigstens in landschaftlichem 
Bezüge gut, andre aber n ic h t ,  w ie  z. B. bei der  ei­
nen Fontaine ein dicker Bacchus, auf einem Fasse 
re i te n d ,  als die Hauptfigur erscheint. Auch finden 
w i r  hier kleinere Nebenorte dargestellt , u n te r  denen 
sich namentlich die Casa del labrador als eine an- 
muthig einfache Villa zeigt. S ehr  anziehend aber 
ist das B la t t ,  w e lches ,  in w eite r  Landschaft ,  eine 
Ansicht von Antigola, einem O ertchen im nahen Ge­
birge, giebt; durch den Sec im Vorgrunde, durch die 
ruhigen Massen der Bergzüge und durch die gute 
Beleuchtung bildet dies Blatt ein erfreuliches Ganze 
und führt uns, als ein seltenes Beispiel in dem gan­
zen W erk e ,  entschieden in das südliche Local eiu.

D ie dritte  Abtheilung ist die re ichs te ;  sie en t­
hält 30 Blätter und führt den T ite l:  C o lle c c io n  d e  
la s  V i s t a s  d e l  R . S i t i o  de S . Y l d e f o n s o , 1832. 
San Jldcionso, als der Aufbewahrungsort einer gros­
sen Anzahl bedeutender Kunstschätze b ek ann t ,  ist, 
w ie  das E skoria l ,  am Abhange des Guadarrama-Ge- 
birges belegen. D ie landschaftliche Umgebung w ird  
uns auf mehreren Blättern vergegenwärtigt, w e lche ,-  
mit grösserem oder geringerem G lü c k , -  See, Gebirg 
und W ald  in die Grenzen künstlerischer Darstellung 
zu ziehen suchen. Namentlich ist un ter diesen ein 
B latt  hervorzuheben, w elches einen wilden W asser- 
s turz darstellt; aber die grossartigen Motive der Na- 
tuu sind hier n ich t zu einer entsprechenden künst le­
rischen W irkung  durchgcbildet. Die A rch itek tur des 
Schlosses ist wenig bedeutend, die Hauptfa^ade mit 
e iner Reihe von Säulen im französischen G e s c h m a c k  

verziert . A uch über den G arten , in seiner l a n d ­

schaftlichen Anordnung, ist wenig zu sagen: nach e i­
nigen Blättern zu urtheilcn. scheint h ier  der all fran­

zösische S ty l  m it den K u ns ts tück en  der Garten- 
scheere und dergl. in A nw endung gebracht. Aber 
den Glanz dieses S tyles  sieht man in der endlosen 
Menge prunkvoller  W asserkünste ,  m it denen der 
P a rk  —  und so auch die grössere Mehrzahl der  v o r ­
liegenden Blätter,  —  angefüllt ist. Bald sind es Cas- 
caden, "Hie sich, in sorgfältig gemessenen Abständen, 
schäumend übereinander ergiessen, bald gewaltige 
S trah len ,  die mit Macht senkrech t empor getrieben 
w erden , bald Kreise k le inerer Fontainen vor  barock 
ausgeschmückten Nischen u. s. w. H ier e rhebt sich 
aus dem Mittelpunkte des Bassins eine ungeheure 
glänzende W assergarbe ,  dort sind aussen und innen 
Köpfe am Boden angebracht, die in w ildem  Kampfe 
die Wasserbögen gegeneinander speien. Vornehmlich 
aber ist es die Darstellung mythologischer Personen  
(und zw ar  in einem bedeutend manierirten Style),  
w elche  die Spiele des W assers vermitteln  hilft. So 
tragen die drei G raz ien ,  sam mt andren Huldinnen 
und Unholden die Scha le ,  daraus der Springquell 
em porste ig t;  oder es ist der Triumphzug des Meer­
gottes in w e item  Bassin, w elcher  die glänzenden 
S trahlen  in die Lüfte sendet. Andromeda sieht man 
an den Felsen gefesselt,  Perseus über ih r  hängend 
und gegen den D rachcn  gew an d t ,  der aus Rachcn 
und Nüstern den Gischt emporspeit . Dann ist ein 
grottenarliger Bau in verw underlichem  Zopfstyl auf­
gebaut; bunte, spielende Cascatellen springen zu sei­
nen Seiten herab ; seltsame H äupter  schiessen von 
oben w e ile  W asserbögen ,  w ie  zur V e r te id ig u n g ,  
n ied e r ;  und dazwischen baden sich, riesig gross und 
bronzeschwarz, die jungfräuliche Göttin der Jagd und 
ihre holden Nymphen. E in  andres Bassin ist rings 
von einem Kreise colossaler Brouzefrösche umgeben, 
w elche  dicke W asserstrahlen theils in die Luft, theils 
gegen den Mittelpunkt hiu speien, in dessen glitzern­
dem, hoch verstäubendem Schaum e — w ie es die 
Unterschrift des Blattes besagt — Latona verborgen 
ist. A nderw ärts  sieht m an ,  auf einem emporragen­
den Felsstück, einen colossalen bronzenen Uippogry- 
phen und darauf die geflügelte Gestalt der la m a ,  
aus deren Helm, s ta tt  des F cd erbu sches, ein 150 F. 
hoher W asserstrah l emporschiesst;  un te r  den Hufen 
des Pferdes s tü rz t ,  kopfübergew andt ,  ein ungefüger 
Dämon vom Felsen, w ährend an dessen P usse, un ter  
dem Ueberhange des W assers,  günstigere Gottheiten 
in bequemer R uhe liegen. U. s. w.
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Soviel über die bisher erschienenen Lieferungen. 

W ie  es mit der Fortsetzung des königlichen W erkes  
bei den dermaligenZeitumständen sich verhalten  möge, 
w issen w ir  nicht. F. K. -

U e b e r  d i e

gegenwärtige K unst-Ausstellung von Paris.

(Nach französischen Berichten.)
(Beschluss von No. 20.)

Ausser den vorgenannten W e rk e n  (von Delarocbe, 
A. Joliannot und W interha l te r)  w a r  noch eine übergro- 
fse Anzahl jener sogenannten „a n ek d o t isc h en “  Ge­
mälde, sowie anderer von heiligem oder allegorischem 
Inhal t  vorhanden. Unter diesen w e rd e n ,  als w ohl 
b each tensw er th ,  namentlich hervorgehoben: D e l a -  
b o r d e ,  die Bekehrung des h .Augustinus, der  den h. 
Ambrosius, Erzbischof von Mailand, um die Taufe 
b i t te t ;  L e s s o r e :  die Samariterin  am Brunnen; A. 
D u c h e s n e :  die Ruhe auf der Flucht, mit arabischem 
Kostüm ( ! )  und entsprechender Landschaft ;  Va u- 
c h e l c t :  der Tod der heil. Jungfrau; andre von D u -  
p r e ,  S i g n o l ,  C a m i n a d e ,  C h a s s e r i a u ,  F l e u r y  
R o b e r t ,  L a u s a c ,  CI. B o a l a n g e r ,  D o r o n d e a u ,  
u. s. w . ;  u. s. w . Von den Scenen aus dem Leben 
des vorigen Jahrhunderts  ist der Berichters tatter nicht 
sonderlich erfreut. Mehr sagen ihm einige Bilder 
rein komischen Inhalts ,  w ie der alle Jäger von L e -  
p o i t e v i n ,  o r ientalischeSccnen von B i a r d ,  sowie ei­
nige andre von D u v a l - l e - C a m u s ,  zu. U nter den 
Genrebildern mehr gcmülhlichen Inhalts  w erden  das 
Innere  einer Küche von C h a r l e s  B e r a n g e r  (durch 
sorgfältigste Ausführung und Naivelät der Auffassung 
ausgezeichnet) , die Schachpartie  bei einem Künstler 
von C o u s i n ,  die Familie des K ranken  von H a u -  
g u e t ,  vornehmlich aber die holländische Subscription 
zum Besten wasser-beschädigter Landleute von C. Ro- 
q u e  p l a  11 rühmlich genannnt.

An Schlachtgemälden w a r  eine grosse Menge 
ausgestellt. Diese sind vorzugsweise für die his tori­
sche Gallerie von Versailles gearbeitet und so gilt 
von ihnen dasselbe, was bereits früher von den h i­
storischen Portra it -S ta tuen  bem erk t w urde , dass sie 
ncmlich an dem O rte  ihrer Bestimmung, w o sie die 
einzelnen Blätter einer grossen geschichtlichen Ue- 
bersicht ausm achen, eine andre W irkung  auf  den

Beschauer ausüben m üssen , als auf der Ausstellung, 
w o  nur  die Kunst-Interessen gelten. Hier kann  das 
Auge an den w ü s ten ,  m it confusem Gemetzel über­
füllten Flächen dieser Gemälde zumeist keine son­
derliche Freude empfinden, und selbst die h ieher ge­
hörigen W e rk e  eines A r y  und H e n r y  S c h e f f e r ,  
S c h n e t z ,  E. D e l a c r o i x ,  denen sich noch viele 
andre anre ihen , können nicht mit dem Unbefriedi­
genden jenes E indrucks versöhnen. E rfreu licher sind 
jene Gemälde, w elche — in der A rt des alten Schlach­
tenmalers Parrocel — als Hauptsache der Darstel­
lung nur  das Bildniss des Heerführers und seiner 
Su ite ,  und im V o r-  und Hintergründe n u r  A n d e u ­
t u n g e n  der Sch lach t en thal ten , w ie  cs diesmal 
mit den Schlachtstückeu , von L a r i v i e r e ,  A l-  
l a u x ,  A. C o u d e r ,  M a u z a i s s e  u. s. w. der Fall 
ist. Am Anziehendsten sind die Bilder mit Figuren 
kleinerer Dimension, un te r  denen vornehmlich ein 
Gemälde des schon genannten B i a r d ,  den Admiral 
Duquesne vor Algier darstellend, in Bezug auf W a h r ­
h e i t ,  Kraft und innere Belebung höchlich gerühm t 
w ird .  Diesem schliessen sich die W e rk e  von 
B e a u m e ,  C. R o q u e p l a n ,  H. le  C o m t e ,  E. L a -  
m i  u. a. m. v o r t e i l h a f t  a n ;  vorzüglich aber ein G e­
mälde von B e i l a n g e ,  die Schlacht von W agram , 
w e lches ,  bei m erkw ürd iger  Kleinheit der Figuren, 
ein reiches, w o h lcom p on ir te s , in sich geschlossenes 
landschaftliches Tableau, mit vollkommener Entw ik-  
kelung des mannigfach vertheil ten  Vorganges und 
lebhaftester,  anspruchlosestcr Charak te ris t ik  in den 
Kriegern, enthält.  —

Unter den Landschaften sind diejenigen, w elche 
dem höheren Sty le  der Kunst ang eh ö ren , bereits 
früher besprochen worden. In seiner Schluss- 
Uebersicht geht der französiche Berichters tatter  
zu denjenigen über,  welche in die Classe der 
Veduten gehören. Unter diesen w ird  zunächst eine 
Ansicht der Tuchfabriken bei Vienne von W a t e l c t ,  
in Rücksicht auf die lebenvollen Effekte, w elche die­
sem Künstler bekanntlich überall die entschiedensten 
Erfolge sichern, hervorgehoben. G u d i n ’s Landschaf­
ten und namentlich seiner Ansicht von Algier, w ird  
ein wesentliches Verdienst zngesprochen, zugleich 
aber hinzugefügt, dass dieser Künstler nicht mit h in ­
länglicher Sorgfalt den allgemeinen Ton seiner Bilder 
w echsle ,  dass er  auf seinen Lorbeern zu ruhen  und 
nicht an die G ewinnung  neuer zu denken scheine. 
Dasselbe w ird  auch in Bezug auf die Gemälde von
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J u l e s  C o i g n e t  (Landschaften m i tT h ie re n  slaffirt), 
von J o l l i v a r t ,  L a p i t o ,  und auf die Marinen von 
L. G a r n e r a y  bemerkt. — Zu den vorzüglichsten 
Malern von V edu ten ,  deren Darstellungen sich v o r­
nehmlich  durch Harmonie des Tones auszeichnen, 
w erden  neben 'vielen Ä ndern  gezählt:  L. F l e u r y  
(Ansicht von Clermont) , M o r e l - F a t i o  (Ansicht von 
Algier), G. S m a r g i a s i  (Golf von Palermo), J u s t i n *  
O u v r i e  (A ns ich t  von Neapel), D a g n a n  (A n s ic h t  
von Dinan). U .S . 'w .  Andren, w ie C o r o t ,  C a b a t ,  
F l e r s  u .s .  w. w ird ,  bei sonstigen erheblichen V orzü­
gen, eine gewisse E in tön igke i t ,  der Landschaft von 
J a d i n  T rockenhe i t  und H är te ,  e iner grossen L and­
schaft,  die von F r a n c o i s  und B a r o n  gemeinschaft­
lich gemalt ist, ein gesucht theatralisches W esen  vor­
geworfen.

Einige A rch itek tur-M alere ien  w erden  rühm lich  
anerkannt ' ,  es sind Alles Darstellungen italienischer 
G ebäude: pisanische A rch itek turen  von P e r  r o t ,  der 
öffentliche Palast in S iena  von H o g e r ,  das Innere 
des Tribunals von Pisloja von H a r l e  u. s. w.

W ie  gew öhnlich  fehlt es auch nicht an zahlrei­
chen Portroits . U nter vielen Namen glänzen hier 
die von S t e u b e n ,  P a u l i n  G u e r i n ,  L e p a u l e ,  
C ' i a t i l l o n ,  H. S c h e f f e r ,  L. B o u l a n g e r ,  u. s .w .  
voran.

Die Blumenmalereien (un ter denen die von R e ­
d o u t e  den Vorrang b e h a u p te n ) ,  die Miniaturen, 
E m aillen , A quare lle ,  Porzellanmalereien u. dergl. 
sind h ier n ich t w e i te r  anzuführen. U nter den aus­
gestellten . Kupferstichen w ird ,  als auf vorzügliche 
M eisterw erke  auf die von R i c h o m m e ,  P r u d h o m ­
ni e, C a l a m a t t a ,  L e m a i t r e  aufmerksam gemacht. 
Von P rudhom m e sind die Söhne Eduard’s von De- 
laroclie gestochen, auf deren Erscheinen das deutsche 
Publikum, um einen Vergleich mit Hildebrandl’s Mei­
s te rw e rk  anzustellcn, begierig sein dürfte.

D er B erichters ta tter  schliesst mit den B em erk un ­
gen über die ausgestellten architektonischen Projekte ,  
nam entlich  über diejenigen, w elche  die Anlage eines 
e igenen Gebäudes für die Pariser-Kunstausstellungen
—  einem schon lange gefühlten Bedürfniss gemäss— 
zu ihrem  Gegenstände hatten. Es w aren  vier P ro ­
jek te  der A rt , ,  von H e c t o r  H o r e a u ,  C a n i s s i e ,  
P r o t a i n  und D e d c b a n o ,  vorhanden. Da die Be- 
merkqngen hierüber jedoch nur  auf die Local-Ver- 
hältnisse von Paris, die den verschiedenen Pro jek ten  
zu Grunde gelegt w a re n ,  n ich t aber auf ihre künst­

lerische D urchbildung e ingehen, so dürfte eine nä­
here  Mittheilung hierüber unsern Lesern  n u r  ein ge­
ringeres Interesse gewähren.

D ie  Ausstellung w urde  am 30. April geschlossen.

N a c h r i c h t e n .

B e r l i n .  D e r  Bildhauer A. W r e d o w  wird 
seine Überlebensgrosse S ta tue  des Paris  (übe r  deren 
vorzüglich schönes Gypsmodell w ir  bereits in Nr. 10  
d. J.  berichtet haben) im Aufträge Sr. Maj. des Kö­
nigs in Marmor ausführen.

Die Gemäldegallerie des hiesigen K. Museums 
ist neuerlich durch ein ausgezeichnetes Gemälde von 
B a r t h ,  v a n  d e r  H e i s t  bereichert worden. Es 
stellt das Bildniss einer kleinen reichgeschm ückten 
Prinzessin mit ih re r  Gespielin, ganze Figuren in L e ­
bensgrösse, beide sitzend, dar. Die Lebendigkeit der 
Auffassung und die höchst meisterliche Behandlung 
geben diesem Bilde einen grossen, den Namen des 
Meisters durchaus bezeichnenden W e r th ,  und reihen 
dasselbe den übrigen vorzüglichen Portraitbildern hol­
ländischer und flandrischer Künstler, w elche das Mu­
seum besitzt, v o r t e i l h a f t  an. Ausser diesem ist auch 
noch ein sehr gediegenes Still leben von F y t  e rw o r ­
ben. — Bei dem Aufseher der Gemäldegallerie steh t  
w iederum  ein, init dem Monogramm versehenes Ori- 
ginal-Gemälde von L u c a s  C r a n a c l i  d. V. zum Ver­
kauf. Es stellt eine Charitas, eine nackte  weibliche 
Figur, mit einer Menge von Kindern umher da r ,  ist 
im W esentlichen sehr w ohl erhalten und verrä th  in 
jedem Pinselzuge die originale Hand des Künstlers.

D er  Verein der Kunstfreunde in Preussen hat 
den, von dem Ritterschaftsrathe v o n  S e y d l i t z  ge­
stifteten Preis für die Jah re  1833 —  36 zuerkannt:  
dem Herrn  Maler E. B e n d e m a n n  für sein Gemälde: 
Jeremias auf den Trüm m ern  von Jerusalem ; dem 
Herrn Maler T h .  H i l d e b r a n d t  für sein Gemälde: 
D er Tod der Söhne Gduard’s IV ; dem Herrn  Maler 
C. F. L e s s i n g  für sein Gemälde: die Hussiten-Pre-
digt, weil sie zu den ausgezeichnetsten der letzten 
hiesigen Kunstausstellungen gehörten und m it  dem 
entschiedenen Beifall der Kenner gekrönt w orden  
sind. D er  Hr. Maler B e g a s ,  w elcher  aus gleichen 
Gründen Anspruch auf  den Pre is  für sein Gemälde:
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Heinrich IV. in Canossa, batte, tha t  vorw eg den E n t­
schluss k u n d , sich selbst von der Concurrenz um 
den P re is  auszuscbliessen.

H a l l e .  In der hiesigen Liebfrauen-Kirche (Markt- 
k irche) befindet sich ein Bild , dem Anfänge des 16. 
Jahrhunderts  angehörig. Es ist, w ie  die meisten Al­
targemälde, ein Hauptbild in der Mitte (als  Hauptfi­
gur die Madonna mit dem Kinde) und an jeder Seile 
drei Flügel mit H eiligen auf den Rück- und V order­
wänden. Gewiss ist das grosse W e rk  eins der be­
sten norddeutschen Bilder aus jener Zeit , vortrefflich 
erhal ten , von brillanter Färbung und in der Zeich­
nung geschmeidiger als die Arbeiten C ianach’s ,  der 
n ich t als Urheber zu verm uthen sein dürfte. Man 
beabsichtigt dasselbe aus der Kirche zu entfernen und  
durch ein neues Meisterwerk, vonH  ü b n  e r s  Hand, zu 
ersetzen; ungern jedoch w erden  die F reunde der va­
terländischen Vorzeit das alte Bild in der Kirche, mit 
der es, als ein gleichzeitiges W e rk ,  schon seinem Cha­
rak te r  nach in Uebereinstimmung s teh t ,  verm issen; 
auch könnte es leicht sein, dass das Bild un te r  diesen 
Umständen, wenn n ich te ine  besondere Theilnahme für 
dasselbe e rw e ck t  w ird ,  bald seinen U ntergang fin­
det,  indem es sich, seiner Grösse w^gen, auch n ich t 
einmal für denPrivat-Besitz eignet *).

U nter den Gemälden des gothischen Hauses, im 
P a rk  von W ö r l i t z  bei Dessau, befinden sich einige 
Tafeln, w e lche  ganz dieselben Compositionen enthal­
t e n ,  w ie  die des A ltarw erkes von Tempelhof bei 
Berlin, w elche  bisher für eine frühere Original-Arbeit 
v. L. C r  a n a c h gal I en, gegenwärtig  jedoch als die Nah- 
ahmungeinerComposi tion diesesMeisters anerkannt sind. 
(Vergl. h ierüber den früheren B ericht in No. 19 , S. 
150 d. J.) Höchst wahrscheinlich sind die W örl i tze r

*) Es dürfte um so mehr zu bedauern sein, wenn das 
alte Altarbild der genannten Kirche bei dieser Gele­
genheit irgend eine Beeinträchtigung erleiden sollte, 
als man auf die schätzenswerthen Reste der Kunst 
im nordöstlichen Deustchland, mit Ausnahme der Cra- 
nach’schen Werke, noch erst geringe Aufmerksamkeit 
gewandt hat. Und doch sind Gemälde, wie die des 
Raphon von Eimbeck, wie das Altarwerk des Domes 
von Brandenburg, das der Moritzkirche zu Halle und 
a. m. Zeugnisse einer sehr eigentümlichen und be­
deutsamen Entwickelung.

d. R.

Tafeln, die sich durch e ig e n tü m l ic h  kräfligere F är­
bung aüsze ichn en , die w irkl ichen Originale. Sie 
befinden sich an ihrem jetzigen Aufbewahrungs­
o r t  übrigens n ich t in dem nölhigen Zusammenhänge, 
w elchen die Tempelhofer Tafeln, als Mittel- und Flü­
gelbilder, haben , sondern hängen zerstreut an den 
W ä n d e n  umher.

M ü n c h e n .  T  h o r  w  a 1 d s e n’s Modell zu S c h i 1- 
l e r ’s D e n k m a l  ist wohlbehalten  liier angekommen 
und e rw ec k t  die allgemeinste B ewunderung von S e i­
ten  der Kunstfreunde. Das Standbild des Dichters 
ist 13 Fuss hoch und stell t dessen Individualität in 
einer meisterhaften W eise  dar. Die Figur ru h t  auf 
dem rechten B eine ,  indem sie das linke e tw as  vo r­
gebeugt lässt, jedoch so ,  dass die Last des Körpers 
dem rechten keinesweges allein aufgebürdet ist. Hie­
durch bekomm t sie die Stellung eines festen und si­
cheren  Mannes,, den das Hinneigen zum inneren L e ­
ben in seiner Beurtheilung der Aussenwclt n ich t 
schw ankend gemacht hat. Dadurch ist aber zugleich 
auch möglich gemacht, dass sich die linke Seite des 
Körpers e tw as  vorw ärts  ne ige , w as im Einklänge 
m it  dem gesenkten H aupte  dem Ganzen eine unaus­
sprechliche Milde und Anmuth verleiht. N acken und 
Haupt beugen sich n ich t allein v o rw är ts ,  sondern 
senken sich e tw as zur Brust he rab ,  den Character  
des Menschen une D ichters aufs Herrlichste bezeich­
nend. Ein dichter Lorbeerkranz  schw eb t  um die 
losgebundenen L ocken ,  die in massiger Fülle auf  
Rücken  und Schultern  herabwallen. Die Stirn, hoch  
und im Verhältnisse des schmalen Gesichtes sehr 
b re i t ,  ve rkündigt Genie und Ideenreichthum. Das 
Auge, von buschiger Braue beschattet, is t sanft, aber 
fest, im Einverständniss mit dem Kopfe e tw as  nach 
unten gesenkt. D ie  hervortretende N ase , die sehr 
schmalen W angen, der feine, gegen vorn sich drän 
gende Mund verkünden eine ausserordentlich reiz­
b a re  Natur, zu fein organisirt,  um ihr ein langes D a­
sein zu gestatten. Hals und Nacken sind frei, indem 
Henidkragen und Krause zurückgeschlagen sind über 
ein Unlergewand, das, grösstentheils vom Mantel be­
deckt, die moderne T rach t  mehr ahnen lässt, als zur 
Schau trägt,  so dass das Gefühl des Schönen  dadurch 
nicht im Geringsten gestört w ird ,  w ährend  andrer­
seits jede charakterstörende Maskirung umgangen ist.
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D ie  Brust, obgleich n ich t besonders breit,  verkündigt 
doch keineswegs den L e idenden ,  und so ist auch 
h ie r  Alles vermieden, was einen E indruck  verursa­
chen könnte, der nicht durchaus edel und wohlthu- 
cnd wäre. D er  rechte  Arm hält an den Leib sich 
schmiegend den faltenreichen Mantel, der das Mo­
derne mit dem A ntiken  zu versöhnen w e i s s ; der  

4iuke Arm dagegen ist m it der linken Seite bis un ­
te r  die Brust vom Mantel unbedeckt, daher denn 
dieser A rm , dessen Hand mit eingeschlagenem F in ­
ger ein Buch hält ,  über dem w e i te r  unten w ieder  
beginnenden Mantel an der Seite hinabgleitet.  — 
Die v ier  Basreliefs für das Fussgestell enthalten die 
folgenden Gegenstände. Das für die Vorderseite b e ­
st immte stellt die Musen der Geschichte und Tragö­
die dar ,  um die E rdkugel sc h w eben d ,  auf w elche 
der Name Schiller eingegraben ist. Ueber ih r  th ro n t  
sein G estirn , unw andelbar  fest w ie  der  Polarstern ,  
durch  einen L ichts trom  mit der E rde  verbunden; 
unten  sind die Zcichen des Stiers und des Scor- 
pions angebracht. A uf dem Basrelief der Hinterseite 
halten zw e i  Greifen die in ih rer Mitte befindliche 
Lyra. Das eine Seiien-Basrelief enthält den Genius 
der D ichtkunst,  w ie  e r  m it zum Himmel gew andten  
Blicken e inherschw ebt,  die L ocken vom W ind e  be­
w e g t ;  das andre die Göttin des Ruhms, den Lorbeer 
in der einen, die Palm e in der ändern H and , m it 
vorw ärtsgekehrtem  Gesichte den Geschlechtern der 
Menschen die W e rk e  ihres Lieblings verkündend. —  
D ie  Arbeiten  zum Guss des Monuments, von Stigl- 
m a ie r ,  w erden  bald beginnen; S tu t tga r t  aber w ird  
durch  dasselbe eine beneidensw erthe  Zierde erhalten.

K u n s t - A n z e ig e «

In meinem Verlage wird erscheinen:

D i e  S ö h n e  E d u a r d s I V . ,  K ö n i g - s  v o n E n g 1- 
l a n d ,  na c h  d e m  O r i g i n a l - G e m ä l d e  von I I  i l -  
d e b r a n d t ,  in K u p f e r  g e s t o c h e n  von F r i e ­
d r i c h  K n o l l e  in Ma i land .

Z u m  e r s t en  S u bs c r i p t i ons p re i s e :

A u f Velinpapier m i t  der Schrift . . . . .  4-£ Thlr
- Chinesisch. Papier m i t  der Schrift . . .  6
- Velinpapier v o r  der S ch r i f t ......................... 9
-« Chinesisch. Papier v o r  der Schrift . . .  12

Gedruckt bei J. G. B rü se

Ueber den W e r th  des Originalgemäldes noch 
e tw as  zu sagen, w ürd e  anmassend erscheinen, es 
h e rrsch t darüber nur e i n  e Stimme: dasselbe hat über­
all, w o  es zu sehen vcrsta lle t war, die unsetheilte-J O
6te  Anerkennung gefunden und in jedem Beschauer 
e inen tiefen E indruck hinterlassen; gewiss n u r  mit 
vollem R echte  hält man dies Gemälde für eins der 
vollendetsten W erk e  neuerer  Kunst.

Vielseitig ist der W unsch  ausgesprochen w o r ­
den ,  dies für Jeden so anziehende Bild durch den 
Grabstichel,  der allein ftn S tande sein m öch te ,  die 
so äusserst zarten Formen und T inten  des Bildes w ie­
derzugeben, vervielfältigt zu sehen, um dasselbe allen 
Kunstfreunden zugänglich zu m ac h e n ,  und hat mir 
dazu der gütige Besitzer, H err  D om herr  Fre i­
h e rr  von Spiegel in Halberstadl,  huldvoll die Er- 
laubniss er the il t ;  auch is t unser L andsm ann, der 
Kupferslecher Hr. Friedrich  Knolle in Mailand, ein 
w ürd ig e r  Schüler des grossen Anderloni daselbst, be­
re i t  , diese ehrenvolle Arbeit zu übernehmen und 
in möglichst kurzer  Zeit zu vollenden.

Die Grösse des wirklichen Stichs w ird  ungefähr 
15 Zoll in der Höhe und  18 Zoll in der Breite be­
tragen.

Es bedarf dies kostspielige U nternehm en aller­
dings v i e l s e i t i g e r  Unterstü tzung, und erlaube ich 
m ir  schon je tzt die Subscriplion darauf, jedoch ohne 
Vorauszahlung, mit dem W u nsche  zu eröffnen, dass 
diese vaterländische Unternehmung w ohlw ollend auf­
genommen w erden  möge.

DerSubscrip tionspreis eines prachtvollen Kupfer­
stichs von dieser Grösse ist, selbst den Steindrucken 
gegenüber, sehr massig gestellt, und w ird  bei Erschei­
nen bedeutend e rhöht w erden  müssen. Die Abdrücke 
w erden  nuinerirt und an die verehrlichen Subscri- 
benten, der Reihefolgc nach, w ie  die Subscriptioncn 
eingegangen sind, abgeliefcrt: so dass die ersten Sub- 
sciibentcn auch die ersten un d  schönsten Abdrücke 
erhalten.

Braunschweig, den 23. Mai 1837.

Schenksche Kunsthandlung.
C . W .  M a tn d o h r .

Z ur Annahme von Unterzeichnungen empfiehlt 
sich die Kunst- und Buchhandlung von George G ro­
pius in Berlin, Königl. Bauschule Nr. 12.

h ek e , Breite Strasse Nr. 9


